! 


Donnerſtag, 
1840. 
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N AD, 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wös 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½% Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 

liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


4m F. 


Allgemeines bnmoriftifches Unterhalfungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Webtiffin von Maubui ſſon. nen beſtiegen wilde Roſſe und jagten, von ihren Gaͤſten 
N. d. Fr. des L. Couailhac, von Lasker. escortirt, den Hirſchen und Falken nach; kurz es war 


weniger eine Gemeinſchaft von Nonnen, als ein Ver: 
Die kuͤhne Reformatorin Maria Angelica Arnauld, gnuͤgungs⸗ Verein junger und huͤbſcher Frauen. 

Schweſter des großen Arnauld, hatte eben in das Klo⸗ Man begreift die Wirkung, welche die Ankunft 
ſterweſen des Port-Royal eine völlige Umwandlung ge⸗ der Schweſter Agnes in Maubuiſſon hervorbrachte. 
bracht. Sie hatte ihre Nonnen gezwungen, die Regeln Welches Erſtaunen, als man die Nonne ſah, welche mit 
des heiligen Benedikt in ihrer vollen Strenge zu be⸗ niedergeſchlagenen Augen einherſchritt und ſtets an 
folgen, und ihre Ideen wurden von dem General des ihrem Roſenkranz betete; welche, weit entfernt auf ihre 
Ordens eifrig unterſtuͤtzt. Aufgefordert von dieſem Toilette Sorge zu verwenden, einen Rock von ſchwar⸗ 
frommen Manne, ſchickte ſie mehre von ihren Kloſter⸗ zer Wolle und einen Schleier von grobem Gewebe trug. 
ſchweſtern in die verſchiedenen Klöfter vom Orden der Wie ‚Nach dieſer ſonderbare Anzug von den ſeidenen 
Ciſterzienſer, nach Lys. Saint Aubin, Saint-Cyr, zu | Gewandern und Muſſelin-Schleiern der Damen von 
den Schweſtern von Nurerre. Madame Agnes, eine Maubuiſſon ab. Aber das Staunen wurde zur Wuth, 
Verwandte der Mutter Angelica, ward beauftragt, die als man die Schweſter von einer Reform, von Aendes 
neue Regulirung nach der Abtei Maubuiſſon zu bringen, rung des Betragens, von Dienſt, Gebeten, Faſten, 
wo die Nonnen weder die Geſetze der Kirche mehr | Kafteiungen ſprechen hörte; es gab eine Empörung. 
beobachteten, noch die Befehle ihrer Vorgeſetzten Schweſter Agnes daͤmpfte fie mit Hilfe des Prevots 
ſie lebten wie im Strudel der Welt .. die Andachts⸗ von Isle des France und des Dfficiald von Pontoiſe. 
Uebungen wurden vernachlaͤßigt, ſie gingen weder zur Zudem war ſie noch mit einem Breve des Papſtes, 
Fruͤhmette noch zur Vesper ... die Glocke hatte gaͤnz⸗ einer Vollmacht vom General des Ordens und einem 
lich ihrer Pflicht entſagt ... man ſtand auf und legte koͤniglichen, durch den Cardinal Mazarin contraſignirten 
DR nieder nach Belieben ... man benahm fich nicht | Schreiben verfehen. Dem mußte man ſich wohl uns 

ie eine Kloſterſchweſter, ſondern wie eine Frau von terwerfen. Einige alte Nonnen, die auf ihre Reize 
Hauſe, und ging aus, ohne erſt um Erlaubniß nachzu- nicht mehr rechnen konnten, ſtellten ſich der Schweſter 
ſuchen. Schöne Cavaliere kamen zum Beſuch in's Klo: Agnes zur Seite; unter den Uebrigen aber herrſchte 
ſter und hielten ſich Wochen lang darin auf, indem fie Verzweiflung; alle dieſe ſchoͤnen Geſichter waren in 
. Saus und Braus lebten. Die Jagden der Abtei Thraͤnen gebadet. Keine Serenaden mehr des Abends 
Maubuiſſon waren weit und breit berühmt. Die Non⸗ in der Nähe der Balcons, die nach dem Wald hinaus⸗ 
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meine Klauſe gebracht 


= me ze 


gingen, keine Feſte mehr, die ſich weit in die Nacht 


hineinzogen; kein ſuͤßes Liebesgeflüſter mehr in dem 


Dunkel der langen Corridors; keine Wettrennen mehr 


auf dem Felde. Freilich hatte man noch die ſeidenen 
Gewaͤnder und die Muſſelin-Schleier behalten, denn 
Madame Agnes wagte es nicht, mit einem Schlage alle 
dieſe Mißbraͤuche auszurotten, aber wozu iſt eine geſchmack⸗ 
volle Toilette nuͤtz, wenn man Niemandem gefallen darf? 
Schweſter Agnes triumphirte bereits; aber ſie hatte 
noch kein Recht dazu, denn noch hatte ſie nicht die 
furchtbarſte ihrer Feindinnen geſehen. Die Aebtiſſin, 
Madame Emilie d’Efirees, befand ſich juſt auf Reifen 
und wußte kein Sterbenswoͤrtchen von dem, was in 
Maubuiſſon vorging. Louiſe war eine Schweſter der 
Madame Gabriele d'Eſtrées, der Geliebten des verſtor— 
benen Königs Heinrich; aber fie war funfzehn Jahre 
jünger als Gabriele. Obgleich damals ſchon ſechsund⸗ 
dreißig Jahre alt, war ſie doch anziehend und noch ſehr 
für Vergnuͤgungen und Zerſtreuung eingenommen. Ihre 
Schönheit hatte einſt großes Aufſehen gemacht, und da fie 
ein ſehr gefaͤlliges Weſen beſaß, fo hatte fie niemals 
gezögert, diejenigen zu heilen, welche durch ihre Augen 
verwundet worden waren. Sie hatte lange Zeit am 
Hofe gelebt und dann kein Bedenken getragen, die Sit: 
ten des Hofes in ihre Abtei mitzunehmen. Sie ſah 
gewoͤhnlich große Geſellſchaft bei ſich, veranſtaltete glaͤn⸗ 
zende Feſte und gab, bei Tag ſowohl wie bei Nacht, 
öfter Edelleuten als Franciscaner-Moͤnchen Quartier. 
Die hartnädigen Nonnen erwarteten ihre Aebtiſſin 
mit Ungeduld, und Schweſter Agnes bereitete ſich auf 
den Kampf vor. 1 $ 


An einem febönen Juni⸗Abende, einen Monat nach 
der Ankunft der Schweſter Agnes zu Maubuiſſon, ſaß 
der Beichtvater des Kloſters, ein ſehr wohlgenährter 
Kapuziner, in der Loge der Pfoͤrtnerin; dicke Grames⸗ 
Wolken umlagerten ſeine Stirn, ſeine Arme waren 
uͤber die Bruſt gekreuzt, und die beiden Daumen rollten 
ſchwermuͤthig uͤber einander. ö 

Ihr ſeid ein fo traurig, Pater Bonaventura! — 
redete ihn die Pfoͤrtnerin an. 

Wie fol ich es nicht fein, Schwefter Felicitas? 
Unter dem Vorgeben, morgen ſei Quatember und der 
Vorabend eines Selen BR: = En en einen 

indfüchtinen Haͤring und eine Kruke Waſſer in 
. . . Und das geſchieht mir 
ſchon zum fünften Male ... Ich muß vertrocknen, 
Schweſſer Felicitas. h i 

Man ſieht aber noch nicht viel davon, mein Vater. 

Ach! wie vermiſſe ich die reichlichen Mahlzeiten, 
die uns Madame Louiſe gab. Mit welcher ſchmerz⸗ 
lichen Entſagung denke ich an die Wildpret⸗Paſteten, 
die Rieſen⸗ Hechte, die fetten Karpfen, das feine Ger 
baͤck, an die Eremen zum Abendbrot und die Toͤrtchen 
zum Fruͤhſtuͤck. a 

Und glauben Sie denn, daß ich mich nicht zu 


beklagen habe? — nahm Schweſſer Felicitas das Wort — 
Wo bleiben die Geſchenke, welche mir unſere jungen 


Edelleute und die Hofdamen machten, wenn ſie kamen 
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und wenn fie gingen? Jetzt i i , wi 
die des Hiob. ging Jetzt iſt meine Taſche leer, wie 
Ich leide Hungersnoth . 
ſein, den Ort zu verlaſſen. 

Ach, wenn ich doch auch fo ſprechen konnte. 

Möglich droͤhnten drei kraͤftige Schläge an die 
Pforte des Kloſters, und gleichzeitig hörte man Pferde⸗ 
gewieher und lautes Gelaͤchter. 

Was bedeutet das? — rief die Pfoͤrtnerin aus. 
Seit langer Zeit habe ich kein ſolches Geräufch an der 
Pforte unſerer lieben Abtei gehoͤrt. 

Raſch, oͤffne! raſch, oͤffne! — erwiederte ſchnell der 
Pater Bonaventura — ich habe eine geheime Vorah⸗ 
nung, daß es Madame Louiſe iſt, die von ihrer Reiſe 
zuruͤckkehrt. Gott ſei Dank! % 

Zitternd ergriff die Pfoͤrtnerin ihren Schluͤſſelbund 
und oͤffnete die beiden Thürflügel der Pforte. Sogleich 
ſtuͤrzte eine Schaar Berittener in den Hof und flörte 
auf raſende Weiſe die Stille des heiligen Kloſters. 

Es war wirklich die Aebtiſſin, welche in Beglei⸗ 
tung der Gräfin Giac, ihrer Freundin, und dreier junger 
Edelleute: des Vicomte von Lafeuillade, des Marquis 
von Briffac und des Herrn von Courtanvaux heimkehrte. 

Endlich — rief Lafeuillade — kehren wir in uns 
fern Liebes-Gaſthof ein. 

Dann reichte er Madame Louiſe die Hand, um 
ihr von ihrem Zelter herabzuhelfen. Aus dem Lächeln, 
mit welchem die edle Dame dieſen Dienſt annahm, 
konnte man leicht erſehen, daß von dieſen drei Herren 
Lafeuillade ihr bevorzugter Herzens-Freund war. 

Wahrend deß ſtanden die Schweſter Felicitas und 
der Pater Bonaventura ſehr ſteif und verlegen da, 
unſchluͤſſig, ob fie durch boͤſe Nachrichten dieſe fo freie 
und ausgelaſſene Fröhlichkeit trüben ſollten. 

Schweſter Felicitas — ſagte die Aebtiſſin — laſſet 
dieſe Roſſe von einem der Knechte in den Stall fuͤhren. 

Es gibt hier keinen Stall mehr, Madame! — 
. A in klagendem Tone. — Er iſt in 
eine Bußkammer für die widerſpaͤnſti 
S ordn. ſpaͤnſtigen Nonnen vers 

Was ſoll das heißen? 

Frau von Giac und die jungen Edelleute richteten 
auf Felicitas Blicke des Staunens. 

Und ich habe ſchon — nahm die Pfoͤrtnerin wieder 
das Wort — die mir von Schweſter Agnes gegebenen 
Befehle uͤberſchritten. Ich haͤtte dieſe Herren nicht 
einmal in den erſten Hof einlaſſen dürfen, N 

Wo iſt denn diefe Unbekannte, welche es ſich her⸗ 
ausnimmt, in meiner Abtei Maubuiſſon zu befehlen! — 
rief Madame Louiſe aus, indem ſie ſtolz den Kopf hin⸗ 
ten uͤber warf. N 

Die ſie Begleitenden harrten erwartungsvoll auf 
eine Antwort. f 


ich werde gezwungen 


# 


— 
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Der Pater Bonaventura, der bis dahin wohlweis⸗ 
lich geſchwiegen hatte, entſchloß ſich endlich, zu ſprechen: 
Frau Aebtiſſin, Sie muͤſſen Alles erfahren, bevor Sie 
weiter gehen ... Unſer Paradies Maubuiſſon hat ſich 
in ein wahres Fegefeuer verwandelt, ſeitdem Schweſter 
Agnes von Port-Ropal hier angekommen iſt, um eine 
Reform einzufuͤhren. 

Allerdings — verſetzte Madame Louiſe — ſprach 
man ſeit einiger Zeit davon, die alten Regeln in dem 
Orden der Eiſterzienſer wieder berzuftellen. 

Nun wohl, Madame, die ſchlimmen Tage ſind ein⸗ 
getroffen ... Seit einem Monate gebietet Schweſter 
Agnes hier an Ihrer Stelle ... Sie hat ein Breve 
des Papſtes, eine Ordonnanz des Generals und ein 
von dem Herrn Cardinal Mazarin contraſignirtes koͤnig⸗ 
liches Schreiben. ö 

O! Ol das iſt ja eine ſehr ernſte Geſchichte! — 
rief Herr von Courtanvaux aus. 

In der That, die Sache iſt ernſt — fuͤgte die Aeb⸗ 
tiſſin hinzu — wir wollen uns in mein Zimmer zuruͤck⸗ 
ziehen und dort uͤberlegen, was zu thun iſt. 

Hierauf ging Frau von Eftrees, in tiefes Nach⸗ 
denken verſunken, nach ihrem Zimmer. Die Andern 
folgten ihr, mit geſenkten Haͤuptern. Auf dem Wege 
ſagte der Capuziner zu Briſſac: Stellen Sie Sich vor, 
Herr Marquis, dieſen Abend ſchickt mir die verteufelte 


Schweſter Agnes zum Abendbrote einen fchwindfüchtiz 


gen Haͤring und eine Kruke Waſſer! 

Ha, ha, ha, ha! der arme Pater Bonaventura! — 
rief der Marquis von Briſſac aus — ihm, der wie ein 
Sieb trinkt und die fetten Mahlzeiten ſo unmenſchlich 
liebt, einen ſchwindſuͤchtigen Haͤring und eine Kruke 
Waſſer! .. . Das iſt ein Verrath, bei meiner Ehre! 

Es iſt ein erimen laesi stomachi, ein Schmeer⸗ 
bauchs-Majeſtaͤts-Verbrechen! fügte Courtauvaux hinzu, 
noch lauter lachend. 

Und die Narren lachten noch, als fie in das Sprach: 
zimmer der Frau Louiſe von Eſtrces eintraten. 

Man hielt eine kurze Berathung. Alle waren 
darin uͤbereinſtimmend, daß es unmöglich fei, einem Breve 
des Papſtes, einer Ordonnanz des Generals und einem 
koͤniglichen Handſchreiben offenen Widerſtand zu leiſten, 
um ſo weniger, als nach dem Berichte des Pater Bo⸗ 
naventura Schweſter ges die Frau war, welche mit 
Energie ihre Rechte behauptete. Es ward daher be⸗ 
febloffen, daß ſtatt der Gewalt, man die Lift zur Hilfe 
nehmen wollte. Frau von Eſtrces ſollte in ihrer erſten 


Zuſammenkunft mit Schweſter Agnes ſehr unterwürfig, | 
fehr zerknirſcht, ſehr geneigt erſcheinen, die Vorſchriften 
der Reformatorin in allen Punkten zu befolgen. Sie 


konnte dann, in Folge der durch dieſes Benehmen auf 


Schweſter Louiſe hervorgebrachten guten Wirkung, von 
ihr die Erlaubntß erhalten, daß die Gräfin von Giac 


und die drei Edelleute acht Tage im Kloſter verweilen 
dürften, weil fie di 
könnte. Uns man verſprach ſich, dieſe achttägige Friſt 


nicht fo plotzlich wegſchicken 


wohl anzuwenden. Sie ſollte an Vorſpiegelungen und 
ſchlauer Liſt reich ſein. Man muͤßte die Schweſter Agnes 
uͤberreden: der Teufel habe ſich Maubuiſſon zum Wohn⸗ 
ſitz erleſen, es gebe kein Mittel, ihn daraus zu vertrei⸗ 
ben, und der einzige Ausweg, den ſie ergreifen koͤnnte, 
ſei, vor ihm zu fliehen und ihm den Platz zu raͤumen. 

Der Vorſchlag ging in den erſten Punkten ſehr 
gut durch. geh 

Schweſter Agnes, durch die Reſignation der Frau 
Louiſe von Eſtrées gerührt, entzuͤckt, dieſes verirrte 
Schaaf wieder zur Herde zuruͤckgebracht zu haben, und 
ganz ſtolz uͤber die Gewinnung einer ſo weltlichen und 
hochmuͤthigen Seele, bewilligte gern jedes Begehren 
der Aebtiſſin. . 

Aber ach! der zweite Theil des Plans ward gaͤnz⸗ 
lich zu Waſſer. 3 

Vergeblich bemühte ſich die Bosheit der beiden 
Frauen, von derjenigen der drei Edelleute, die Pagen 
geweſen waren, unterſtuͤtzt, vor jeden Schritt der Schwe⸗ 
ſter Agnes Hemmniß und Schrecken auszufien, 

Vergeblich ſchoß man des Abends, wenn ſie die 
Runde machte, in den Corridors dicht vor ihren Ohren 
Musketen los, vergebens ließ man vor ihren Augen 
allerlei Fantome ſpielen. / 

Vergebens trug man in der Nacht ihr Bett aus 
der Zelle mitten in den Hof hinein. 

Vergebens goß man ihr Dinte in das Weihefaß, 
daß ſie, wenn ſie ſich kreuzigte, ſich gleichſam das Sie⸗ 
gel des Teufels auf die Stirn druͤckte. 

Vergebens ſchwebten um Mitternacht große weiße 
Luftgebilde vor ſie her und riefen ihr mit dumpfer 
Stimme zu: Raca! Raca! 

Wohl glaubte ſie mit einem boͤſen Geiſte zu thun 
zu haben, aber das war fuͤr ſie ein Grund mehr, auf 
ihrem Poſten zu bleiben. Je mehr Satan fie beun⸗ 
ruhigte, um ſo kraͤftiger wurde ihr Entſchluß, ihn zu 
bekaͤmpfen. Schweſter Agnes war eine wahre Janſe⸗ 
niſtin. Bei jedem neuen Angriffe des boͤſen Geiſtes 
legte ſie dem ganzen Convente neue Faſten und neue 
Bußen auf, um Gott zum Mitleid zu bewegen. 
Pater Bonaventura hielt es nicht laͤnger aus; er 
ſchrumpfte ſichtlich zuſammen. Offenbar ſagte die Didt 


guten Pater ganz und gar nicht z 


verhaͤngnißvolle Friſt nahete ihrem Ende, und der er⸗ 
ſchöpfie Erfindungsgeiſt bot kein Hi fsmittel mehr dar. 
(Schlut folgt) 
— 


Auf eines Freun des Grab. 


O Wandrer! weine auf dies Grab. 

Der, den man hier der Erde gab, 

War weiſ' und gur! — Wer kann's entſcheiden, 
Was mehr geweſen er von beiden! — 


> 


1 5 


von ſchwindſuͤchtigen Haͤringen ie Waſſerkur dem 


Die Verfchworenen waren i Verzweiflung. Die 
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Neife um 


Die Blaͤtter für literariſche Unterhaltung find mir 
nun ſchon, ſelbſt im beginnenden Fruͤhjahre, ein fuͤr alle 
Mal nicht gruͤn. Sogar wo ſie mich loben, thun ſie es 
nicht ohne Malice. In der Beilage No. 1. vom 23. April 1840 
S. 439 erwähnen fie nach Beurtheilung eines Aufſatzes von 
Herrmann Meynert einer meiner Novelletten mit den Worten: 
„Beiweiten beſſer iſt: Eine Nacht aus dem Leben eines 
jungen Arztes, von Lasker, es iſt wenigſtens Geiſt und 
Leben darin.“ Nun, wenn nur wenigſtens Geiſt und 
Leben darin iſt, ſo will ich mich ſchon mit der Wenigkeit 
begnuͤgen! — 

9 95 In Bonn — fo erzählt der Planet — lebt ein 
alter Mann, ein wackerer, braver Mann, der ſchon viele 
Frühlinge ſah, dem aber die Jahre den Rüden nicht beugen 


konnten. Ein altdeutſcher Rock bedeckt die kraͤftige deutſche 
Geſtalt, eine barettaͤhnliche Muͤtze die hohe Stirn und die 


langen Silberhaare, und ehrfurchtsvoll entbloͤßt der wilde 
Burſche, der vielleicht vor Fuͤrſten die Muͤtze keck auf dem 
Ohre ließ, ſein Haupt vor dieſem grauen Kopfe mit dem 
ehrlich-deutſchen Geſichte; dieſer Mann aber it Ernſt 
Moritz Arndt, der die herrlichen Lieder: Der Gott, der 
Eiſen wachſen ließ — Was iſt des Deutſchen Vaterland — 
und: Was blaſen die Trompeten⸗Huſaren heraus — geſungen, 
die damals, als Deutſchland ſich erhob, Tauſende von Juͤng— 
lingen zur Begeiſterung entflammten und mehr als alle Auf: 
rufe und Manifeſte nuͤtzten. Jetzt wohnt er in einem freund⸗ 
lichen Hauſe, hart am Ufer ſeines Lieblingsſtromes, und 
ſchreibt an einem naͤchſtens in up erſcheinenden Werke: 
Erinnerungen aus meinem äußern Leben, das 
viele intereſſante Thatſachen enthalten wird. 

** Der Dichter des „Beliſar,“ Herr Eduard von 
Schenk, in Muͤnchen, hat ein neues Trauerſpiel „Adolph 
von Naſſau“ vollendet. . ‘2 

„ Boͤrne ſchrieb 1819 über eine Aufführung der 
Roſen des Herrn von Malesherbes (von Kotzebue) in Frank⸗ 
furt a. M. folgende Recenſion: Dem. Lindner, Sülſette; 
Herr Otto, Malesherbes; Herr Schmitt, Peter. — Keine 
Roſe ohne Dornen. Dem. Lindner war die Roſe. a 
„ In Amſterdam darf Niemand, bei Strafe, nach 


* 


eilf Uhr Abends über die Straße gehen, ohne eine brennende 


Laterne. Dies hat den dortigen Hutmacher Hoope auf den 


Gedanken gebracht, transparente Maͤnnerhuͤte anzufertigen, 
worin Kerzchen angebracht find, die, angezündet, die Hüte 
in Laternen verwandeln. Um wie viele leuchtende Köpfe 
wird Holland dadurch bereichert werden! Wird Herr Hoope 
aber auch transparente Hauben anfertigen? Da wuͤrde doch 
einiges Licht in manchen geſchmackloſen Kopfputz kommen. 
Am 12. Febtuar d. J. bemerkten zwei Jaͤger 
in der Nähe von Pierrefitte (Maas⸗Departement) einen 
Haſen, der einen zweiten auf dem Rücken trug. Ein Schuß 
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— 


ſtreckte den laufenden Haſen nieder, nun wechſelte aber der 
getragene Haſe die Rolle und trug ſeinen verwundeten Ge⸗ 
fährten fort, bis auch er durch einen Schuß niedergeſtreckt 
wurde. Beide Haſen waren am Ruͤcken zuſammengewach— 
ſen. Das Journal des Savans vom Jahre 1677 und 
ein Herr Sigaud de Lafond in feinen Merveilles de la 
Nature erwaͤhnen mehre Phaͤnomene dieſer Art. 

** Der Marquis von Waterford brachte einen leben: 
den, ſchoͤnen Delphin kaͤuflich an ſich, und lieſ mit Luft 
gefüllte, waſſerdicht geſchloſſene Cylinder von Wachstafft, 
von ſolcher Größe, an den zwei Bauchſeiten deſſelben befeſti⸗ 
gen, daß der Fiſch ſich zwar frei bewegen kann, auf keine 
Weiſe aber im Stande iſt, unterzutauchen. Zwiſchen den 
Cylindern, genau in der Mitte des Delphinruͤckens, iſt ein 
Sitz aus Kautſchuck fuͤr den Marquis angebracht, von wo 
aus dieſer, wenn er Platz genommen, mittelſt kuͤnſtlicher 
Zuͤgel, die Bewegungen des Thiers, das den Namen Albin 
erhalten hat, ganz nach Willkuͤhr und Belieben zu lenken 
im Stande iſt. Albin's Schnelligkeit grenzt ans Fabelhafte, 
und der Marquis gedenkt naͤchſtens in zehn Stunden von 
Brighton nach Edinburgh zu fahren. Gelingt dieſe Partie 
ſo will er dann noch groͤßere Promenaden zu Fiſch Babes, 
Ufo und mit noch vielem Beiwerk von Bemerkungen er: 
zählen viele Zeitungen. Wir können es Niemandem vers 
bieten, der Luft hat, es zu glauben. 

Man hat ſo eine beſondere und den unangeneh⸗ 

men Eindruck ſchwaͤchende Art, ſich uͤber gewiſſe Sachen 
auszuſprechen. Iſt Jemand täglich betrunken, ſo heißt es: 
er iſt ſtets halb Sieben. Borgen wird mit Pumpen ber 
zeichnet. Weglaufen heißt; ſich auf die Beine machen. 
Von einem Heuchler ſagt man: er traͤgt den Mantel nach 
dem Winde. Einen Zudringlichen nennt man einen Cour— 
macher. Ein Verſchwender laßt gerne aufgehen. Ein Dieb 
macht lange Finger. Ein Zankſüchtiger hat etwas boſen 
Mund. Ein Geiziger knickert bloß. Ein Luͤgner brodirt 
etwas. Ein Stolzer traͤgt die Naſe etwas hoch. Ein 
Kartenſpieler lieſet gerne im Buch der Könige. 
n Ein Lotterie⸗Einnehmer, Herr Moritz Meyer jun. 
in Leipzig, ladet in der Allg. Leipz. Zeit. zu einem Coms 
pagnie⸗Spiel 100 ganzer Looſe ein, wozu jeder Theilnehmer 
510 Thaler 10 Grofe einſetzen muß. So enorm dieſe 
Einlageſumme iſt — bemerkt der ſchlaue Lotterie⸗Einnehmer 
dabei — ſo kann doch jeder Theilnehmer leicht 20,000 
Thaler gewinnen! — O Sie gewiſſenloſer Familienvater! 
warum ſpielen Sie dann die Looſe nicht alle für ſich? 

In Nuͤrnberg Hängen fie bekanntlich den Dieb 
erſt, wenn fie ihn haben. In New -Vork konnen fie aber 
jetzt zwei Mörder darum nicht aufknuͤpfen, weil der Scharf⸗ 

richter fortgelaufen iſt. a 


Hierzu Schaluppe. 


Ichaluppe zum 
Rn. 


Inſerate werden A 11% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Die beftandene Probe. 
(Schluß.) 


Der Onkel ſchloß ſeine knoͤchernen Arme um den 
jungen Mann, und druͤckte ihn fo feſt an ſich, daß dieſer 
haͤtte aufſchreien moͤgen, wenn er nicht vor Erſtaunen ganz 
ſprachlos geworden waͤre; denn das Aeußere ſeines Oheims 
kuͤndigte nichts weniger als Reichthum an. Es kam ihm 


vor, als wenn dieſe Umarmung fein Gluͤck zerſtoͤtte. Ueber⸗ 


raſchung, die beim Wiedererkennen reicher Verwandten eine 
freudige zu ſein pflegt, ſchien bei ihm im Gegentheil alle 
Freude zu verſcheuchen. 

„Lieber Neffe !“, ſprach der Onkel Johann, „wir haben 
viel mit einander zu plaudern, darum laß mir ein Fruͤhſtuͤck 
geben.“ 

„Gern! Ich will mich ſogleich ankleiden.“ 

„Du ſiehſt wohl, lieber Freund,“ ſprach der Onkel Jo: 
hann weiter, waͤhrend Hugo ſich ankleidete, „Du ſiehſt 
wohl, daß ich mich der Gunſt des Gluͤckes in der neuen 
Welt nicht mehr zu erfreuen gehabt habe, als in der alten, 
und ich komme als ein eben fo armer Trufel zuruͤck, wie 
ich abgereiſt bin.“ 

„Ach!“ dachte Hugo, „da liegt nun mein ganzes 
Gluͤck, meine ganze Zukunft zertruͤmmert am Boden! Wo 
ſind nun die Ausſichten, mich mit Thereſen zu verbinden, 
und an ihrer Hand ein wonnevolles, von Sorgen entferntes 
Leben zu fuͤhren?“ 5 

Mit ſolchen truͤben Gedanken ging er hinunter, um 
das Frühſtuͤck zu beſtellen. 

„Oheim!“ ſagte er, als er gleich darauf wieder zuruͤckge⸗ 
kehrt war, „ich werde Sie ohne alle Umſtaͤnde bewirthen, und 
Sie theilen mit mir das beſcheidene Fruͤhſtüͤck eines Kuͤnſtlers.“ 

Der Aufwaͤrter brachte indeſſen ein einfaches Fruͤhſtuͤck, 
aus einem Stuͤck kalten Braten und Brot beſtehend; Hugo 


holte aus einem Schranke eine bereits angebrochene Flaſche 


Wein hervor. ; 

Der Onkel Johann ſchien einen wahren Heißhunger 
zu haben, und es mochte ihm nicht unwillkommen ſein, 
daß Hugo, der wahrſcheinlich, weil ſich die Ausſichten für 
ihn fo plotzlich getruͤbt hatten, keinen ſonderlichen Appetit 
verſpuͤrte, ſo wenig aß. we . 

„Der Braten war bald aufgezehrt, und um nichts übrig 
zu laſſen, wurde das noch vorhandene Brot in den Wein 
getaucht, der dem magern Manne ganz ungewoͤhnlich zu 
munden ſchien. f 


„Du mußt mich, lieber Neffe,“ ſprach der Onkel waͤh⸗ 
rend des Eſſens, „auf einige Tage hier irgendwo unter⸗ 
bringen, dis ich meine gute liebe Schweſter, Deine Mutter, 
aufſuchen gehe.“ 

„Wie war ich nur ſo thoͤricht,“ dachte der Maler, 
„geſtern ein Zimmer von monatlich 100 Franken zu miethen! 
Ein Gluͤck, daß noch hier im Hauſe ein kleines Speicher⸗ 
zimmerchen zu haben iſt!“ 

„Ich komme von Havre an und habe es nicht gewagt, 
ſogleich zu meiner Schweſter zu gehen, aus Beſorgniß, ſie 
moͤchte mich nicht gut empfangen; allein Du haſt mich uͤber 
dieſen Punkt voͤllig beruhigt, und ich will mich recht bald 
zu ihr begeben, wenn Du ſo gut ſein wollteſt, mir 10 Franken 
zu leihen, die ich noch auf dem Poſtwagen-Bureau fuͤr 
meinen Platz ſchuldig bin, und wogegen man meinen Man⸗ 
telſack zuruͤckgehalten hat.“ 

Unterdeſſen war der Aufwaͤrter wieder heraufgekommen, 
um akzutragen. Der Oheim ſchien es mit trüben Blicken 
anzuſehen, daß das Fruͤhſtuͤck bereits ein Ende genommen. 
Da fuhr Hugo, der ſeinen Onkel von der Seite etwas 
genauer gemuſtert hatte, wie von einem ploͤtzlichen Gedanken 
durchzuckt, auf, und rief den Aufwaͤrter, der bereits die 
Thuͤre ergriffen hatte, um ſich zu entfernen, zuruͤck, und 
befahl ihm, ſogleich zwei Rebhuͤhner mit Truͤffeln, oder was 
er ſonſt Koͤſtliches bei der Hand habe, nebſt einer Flaſche 
Champagner zu bringen. \ 

Der Aufwaͤrter ſtand wie verblüfft, und der Onkel 
drückte feinem Neffen dankbarlich die Hand. 

Als das Fruͤhſtuͤck zu Ende war, bat Hugo feinen 
Oheim, ihn in das fuͤr ihn gemiethete Quartier fuhren zu 
dürfen, wo er ihn der beſondern Sorgfalt und Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Wirthin empfahl. Von hier eilte er auf's Poſt⸗ 
Bureau, loͤſte den Mantelſack ein und fendete ihn feinem 
Oheim. Auch beauftragte er noch an demſelben Vormittage 
einen Schneider, der fertige Kleider verkaufte, ſeinem Oheim 
ſogleich einen vollſtaͤndigen Anzug zu beſorgen. 

„Ja, mein liebes Onkelchen!“ ſprach Hugo zu ſich 
ſelbſt, als er, von dem vielen Hin⸗ und Herlaufen ziemlich 
ermuͤdet, Abends die zahlreichen Stufen zu ſeinem Zimmer 
hinaufſtieg, „Du haft mich auf's Eis führen wollen; die 
Schlinge war gut gelegt, und ich war nahe dran, hinein⸗ 
zufallen. Man kann doch nicht vorſichtig genug fein“, 
fuhr er fort, indem er ſich vor die Stirn ſchlug; „wie 
wuͤrde ich mich geaͤrgert haben, wenn ich mich verrathen 


haͤtte, als er mich auf die Probe ftellen wollte. Ich muß ge- 
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ſtehen, daß es ihm vollſtaͤndig gelungen wire, hätte ich nicht 
noch zeitig genug den ungeheuern Diamanten an ſeiner Vorſteck⸗ 
nadel bemerkt, die er nicht ſorgfaͤltig genug verborgen hatte.“ 

„Freilich finde ich es ganz natürlich, daß ein Mann, 
der Millionen zu verſchenken hat, Diejenigen zuerſt prüft, 
die er durch feine Großmuth beglücken will. Allein, da ich 
dahinter gekommen bin, ſo wird er mit ſeinen eigenen Waffen 
geſchlagen. Warte nur, Schlaukopf! Du haft mich hin⸗ 
tergehen wollen und denkſt nicht daran, daß Du Dich ſchon 
verrathen haſt. Ich hatte mich von dem erſten Eindrucke 
zu ſehr hinreißen laſſen, ſonſt hätte ich wahrlich gleich an⸗ 
fangs dahinter kommen müffen. Um ſich den aͤußern Schein 
der Armuth zu geben, war er doch etwas zu weit gegangen, 
und waͤre ich nicht allzuſehr verblendet geweſen, ſo haͤtte 
mir das Erkünſtelte in feinem ganzen Anzuge ſehr bald 
einleuchten müffen; denn wer koͤmmt mit einem polniſchen 
Pelzrocke aus einem warmen Lande? Das macht Deinem 
Erfindungsgeiſte, guter Onkel, keine beſondere Ehre, daß 
Du auf dieſen polnischen Rock verfielſt! Der mußte Dich 
verrathen!“ N & 

„Und als ich ihn in das elegante Quartier einführte, 
wie ſehr vergaß er da ſeine ganze Verſtellungskunſt, da er 
feine Freude nicht zu verhehlen vermochte! Wäre er wirklich 
ein armer Schlucker, dann wuͤrde er eine ſolche Wohnung 
beſtimmt ausgeſchlagen haben.“ 

Als Hugo des andern Morgens zu ſeinem Oheim ins 
Zimmer trat, fand er denſelben damit beſchaͤftigt, etwas am 
Boden zu ſuchen. 

„Was ſuchen Sie denn, lieber Oheim?“ 

„Nichts, als eine Vorſtecknadel, die ich gewoͤhnlich an 
meinem Hemde zu tragen pflege.“ 3 

„Wie, Sie nennen das nichts! Ihren großen Dia⸗ 
manten?“ 

„Du willſt ſagen: mein Stuͤck Glas. Ein ſchoͤner 
Diamant, der mir einen halben Franken gekoſtet hat!“ 

„Nicht moglich!“ 

„Wie? Nicht moͤglich? Willſt Du um ein Früͤhſtuͤck 
wetten? Sieh, da liegt er am Feuer in der Aſche.“ 

Hugo ging die Wette ein, und da er ſeinem Oheim, 
ungeachtet deſſen Betheuerungen, nicht glauben wollte, ſo ließ 
man einen in der Nachbarſchaft wohnenden Goldſchmied rufen. 

Der Diamant war von gemeinem Kryſtall und die 
Einfaſſung von Tomback. f 

f ar zahlte das Fruͤhſtuͤck, indem er mit der Hand 
uͤber die Stirne fuhr. 

Acht Tage nachher bekam der Onkel aus Amerika eine 
Stelle als Commis in einem Handlungshauſe, mit einem 
mäßigen Einkommen. Niemand war gluͤcklicher, als er. 

Noch oft nachher lobte er die Uneigennuͤtzigkeit und 
wahre Verwandtenliebe ſeines theuern Neffen Hugo. 


Kotzebue in Paris. 


Es ift bekannt, daß Kot ebue's „Menſchenhaß und Reue“ 
unter dem Titel „Misantropie et 1 b Franzöſiſche 


überſetzt und feiner Zeit in Paris und in allen Departements 
Frankreichs vielleicht noch enthuſtaſtiſcher, als in Deutſchlands 
Gauen aufgenommen wurde; denn damals war der Kunſtenthu⸗ 
ſiasmus noch nicht, wie jetzt, bei uns Deutſchen zur Mode geworden. 

Minder bekannt dürfte es fein, daß eine Frauenfeder die Ue⸗ 
bertragung geliefert und das Original unbarmherzig verballhornt 
hatte. So verwandelte ſie, um nur ein Beiſpiel anzufuͤhren, den 
langen dummen Peter in ein zierliches Buͤrſchchen, das von einem 
jungen Madchen geſpielt werden muß und auch ſtets gefpielt wird 
wobei denn natürlich alle derben Spaͤße verloren gehen. £ 

„Trotz dieſer und ähnlicher Verballhorniſirungen machte das 
Stuck im Ganzen Furore. Es war noch ſehr en vogue, als 
Kotzebue im Jahre 1793 nach Paris kam; Misantropie et 
Repentir ward an demſelben Tage zum 92ften Male aufgeführt, 
Wer war begieriger als Kotzebue, fein Stuͤck in der Ueber⸗ 
ſetzung kennen zu lernen? Die Ungeduld trieb ihn lange vor 
Anfang der Darſtellung ins Theater. Ein Freund, der K. be— 
gleitete, führte ihn in den Foyer der Schauſpieler ein. Faſt alle 
Beſchaͤftigten waren hier ſchon in den betreffenden Koſtuͤmen 
verſammelt. K. wurde ihnen als der Verfaſſer des Originals 
vorgeſtellt. Allgemeine Aufregung, allgemeiner Zudrang, allge— 
meine Begluͤckwuͤnſchung. Da kam eine blaſſe, hohlaͤugige Dame 
mit langen fliegenden Haaren auf ihn zugeſtuͤrzt und praͤſentirte 
ſich ihm als Eulalia. K. eeſchrak Uber ihren Anzug, beſonders 
über ihren Kopfputz, und wollte eben feine Verwunderung in 
Worten bezeichnen, als er von einem artigen Bauerknaben, im 
Lockenkopfe und wie ein Tänzer in ſeidene Struͤmpfe und Schuhe 
gekleidet, unterbrochen wurde. Es war der luͤmmelhafte Peter. 
K., fand ſprachlos. Aber fein Erſtaunen ſollte nun erſt den 
hoͤchſten Gipfel erreichen. Ein großer, breitſchulteriger und wohl⸗ 
beleibter Herr ſchritt auf ihn zu. Er trug einen langen blauen 
Rock, eine Art von Uniform, eine gelbe Taſchenweſte, rothe Bein⸗ 
kleider und hohe Kappenſtiefel. Sein ganzer Kopf war zeingepudert. 
Auf der Stirn ſaß ihm ein hohes Toupee, an den Seiten zwei 
dicke Buckeln, auf den Wangen ein ſtruppiger Backenbart und 
im Nacken ein ungeheurer Zopf. Nach den erſten Hoͤflichkeits⸗ 
formeln fragte ihn K., was er ſpiele. — Den Meinau. — 
Den Meinan? in dieſem Koſtuͤme? — Ja, mein Herr, fo geben 
in Deutſchland die Colonels. — Nein, mein Herr, fo gehen 
in Deutſchland die Kutſcher! — 

Im hoͤchſten unmuthe verließ K. das Foyer, und nur mit 
vieler Mühe gelang es ſeinem Begleiter, ihn zu vermoͤgen, daß 
er der Auffuͤhrung beiwohnte und die Loge einnahm, die ihm von 
der hoͤflichen Direction angeboten war. Endlich traten fie ein 
und fanden das Haus ſchon gebrängt voll. 

Iſt es denn moͤglich? — rief K. halb verwundert, halb aͤr⸗ 
gerlich aus; — mit fo karrikirten Figuren muß ja mein Stuͤck 
zur gemeinen Poſſe herabgezogen werden. und heute die 92fte 
Darſtellung? Die Pariſer müffen verruͤckt fein! 

Aber ſie waren nicht verruͤckt. K. ſelbſt uͤberzeugte ſich davon. 
Bald hatte fein Auge ſich an die aͤußern barroken namens 
gewöhnt, Sein Unmuth verwandelte ſich in Staunen,” fein 
Staunen in Freude, feine Freude in Entzücken. Er fühlte feine 
ganze Seele hingeriſſen und in das Weſen der Darftellung ſelbſt 
verſunken. Alles Stoͤrende war, wie durch einen Zauber, ſeinen 
Blicken entſchwunden und loͤſte ſich in die vollfommenfte Harz 
monie auf. Die Art, wie geſprochen, gehandelt, ſich benommen 
— mit einem Worte, wie geſpielt wurde, föhnte ihn nicht allein 
mit den Befremdlichkeiten im Einzelnen aus, ſondern ſchien ihm 
dieſelben ſogar bedingt zu haben. Er mußte geſtehen, daß er bis 
dahin auf keiner Bühne Deutſchlands ein fo vollſtaͤndiges und bis 
in die kleinſten Nuancen abgerundetes Enſemble erlebt hatte. 
Auch das beſte deutſche Theater ließ ihm in dieſer Beziehung noch 
Manches zu wünſchen übrig. Bald war es ein ungeſchickter 
Schauspieler, der nicht in den Rahmen paßte, bald war es ein 
geſchickter, der aber feine Rolle nicht gut memorirt hatte und 
ſtocken mußte, weil ihm der Souffleur zu leiſe anſchlug; bald 
war es dieſer ſelbſt, weil er zu laut ſoufflirte. — Kurz, es war 
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immer ein Haken oder ein Häkchen, wodurch der Totaleindruck 
verletzt oder verkuͤmmert wurde. ‚Erf in Paris empfing K. eine 
ganz reine und durchaus ungetruͤbte Anſchauung feines „Men- 
ſchenhaß und Reue“, fo unzufrieden er ſonſt auch mit deſſen Uc⸗ 
berſetzung ſein mochte. — : 

Am andern Morgen, als K. noch allein war und eben feine 
Betrachtung uͤber die Urſachen anſtellte, warum es den deutſchen 
Darſtellern noch nicht gelingen wolle, im Schau- und Luſtſpiele 
den Grad der Vollendung zu erreichen, den er auf franzöſiſchen 
Bühnen wahrgenommen habe — da hörte er an feine Thuͤre pochen. 
Auf den Ruf: Herein! trat eine — Dame ins Zimmer, nicht alt, 
nicht jung, ſchmaͤchtig, blaß, wie vor Kurzem erſt von einer 
Krankheit erſtanden, aber ſehr anftändig gekleidet, und es ent⸗ 
ſpann ſich folgende Unterredung. 

Dame (mit zitternder Stimme und ſichtbar bewegt.) Ver⸗ 
zeihung, mein Herr! — Habe ich die Ehre, mit Herrn von 
Kotzebue zu ſprechen? 

Kotzebue. Aufzuwarten, Madame! 2 

D. (haſtig.) Mit dem beruͤhmten Verfaſſer von „Men⸗ 
ſchenhaß und Reue“ und von andern vortrefflichen Werken? 

K. Bitte ſehr; — aber ich bin derſelbe Kotzebue. 

D. (heftig erſchuͤttert nach feiner Hand faſſend.) O, fo er⸗ 
lauben Sie mir, dieſe Hand mit Thränen des innigſten Dankes . 

K. (zieht ſchnell ſeine Hand zuruͤck.) Was wollen Sie thun, 
Madame? E 

D. Sie haben Recht! Mir geziemt es, meinen Dank auf 
den Knieen auszuſprechen. (Sie will ſich ihm zu Fuͤßen werfen.) 

K. (der ſie nur mit Muͤhe zuruͤckhalten kann.) Madame — 

D. O laſſen Sie mich! 

K. Nein, ich muß ernſtlich bitten, mich nicht beſchaͤmen zu 
wollen. Was Sie mir auch zu ſagen haben, ich kann es nur 
anhoͤren, wenn Sie ruhig ſind, Ihre Thraͤnen trocknen und bei 
mir Platz nehmen. — (Sie zu einem Sopha fuͤhrend.) Faſſung, 
Madame! und ſetzen Sie ſich. (Beide ſitzen.) 

D. So erfahren Sie denn, mein guͤtiger Herr, wie ſehr ich 
mich Ihnen verpflichtet fühle. — Ich bin eine Deutſche, kam 
aber ſchon in meinem 15ten Jahre mit meinen Eltern nach Paris. 
Vier Jahre ſpaͤter ward ich die Gattin eines wackern Mannes. 
Wir lebten im Wohlſtande. Ich war gluͤcklich, ſehr gluͤcklich als 
Tochter, Weib und Mutter; aber ach, zu bald ſollte ich es nicht 
mehr ſein! Der Tod meiner guten Eltern erſchuͤtterte zuerſt 
mein haͤusliches Gluͤck, doch fand ich Troſt im Beſitze eines 
braven Mannes und dreier hoffnungsvoller Kinder. Allein vor 
fünf Jahren .... (Sie ftodt.) 8 

K. Nun, Madame, vor fuͤnf Jahren? — 

D. (mit ausbrechenden Thraͤnen.) Ward ich Wittwe, meine 
Kinder Waiſen! 

K. Sie verloren Ihren Gemahl? 

D. Ich verlor ihn, und mit ihm Alles! 

K. Wie ſehr beklage ich Sie! 

D. Sein Verluſt warf mich aufs Krankenlager, wo ich 
neun Monate lang zwiſchen Leben und Tod ſchwebte; endlich er⸗ 
holte ich mich (% aber nur, um mein ganzes Unglück uͤberſchauen 
zu konnen. Was die ſchnell nach einander folgenden Todesfälle 
noch übrig gelaſſen, hatte meine Krankheit vollends aufgezehrt. 
Ich war mit meinen Kindern an den Bettelſtab gebracht. Die 
Arbeit meiner Hände mußte mich und. fie ernähren, genügte aber 
bald nicht metr. Die Kleinen wuchſen heran — die Beduͤrfaiſſe 
vermehrten ſich, — ich ſah der verzweiflungsvollſten Zukunft ent⸗ 
gegen; — da — da (Thränen erſticken abermals ihre Sprache.) 

K. Faſſen Sie ſich doch! : 5 

D. (indem ſie ſich wieder vor ihm niederwerfen will.) Nein, 
Sie muͤſſen mir vergönnen, daß ich mich zu Ihren Füßen ausweine! 

K. (es wieder verhindernd.) Nimmermehr! Sprechen Sie 
frei, Madame! Was wünſchen Sie ? Was kann ich für Sie thun ? 

D. Ach! Sie haben ja ſchon fo viel für mich gethan! 

x (hoͤchſt erſtaunt.) Ich? 

Sie haben mich zu einer reichen Frau gemacht — 


K. Ich, Sie? f 

D. Zur gluͤcklichſten Mutter, die Ihnen die Mittel verdankt, 
ihren Kindern eine gute Erziehung geben zu koͤnnen — 

K. Wie iſt das moͤglich? 

D. und die nun, von Ihrer Anweſenheit in Paris unter⸗ 
richtet, hieher geeilt iſt, mit ihrem Danke zugleich einen kleinen 
Theil deſſen, was ſie durch Sie bezogen, Ihnen zu Fuͤßen zu legen. 

K. Ich begreife nicht — 

D. (eine volle ſchwere Börfe hervorziehend.) O nehmen Sie! 
Es ſind nur zehn tauſend Franken in Gold. 

K. Was muthen Sie mir zus? 

D. Es iſt nicht der fuͤnfte Theil der Summe, die ich Ihnen 
wahrſcheinlich noch zu verdanken haben werde. 

K. Aber wie, Madame? Auf welche Art und Weiſe? Sie 
ſehen meine Neugierde aufs hoͤchſte geſpannt, ich muß um end⸗ 
liche Befriedigung bitten. 8 ; 

D. Haben Sie denn noch nicht errathen? Ich war die ges 
treue Ueberſetzerin, wurde aber, nach Vorſchrift des Theater⸗Co⸗ 
mite's, das meine Ueberfegung verwarf, die treuloſe Verarbei⸗ 
terin von „Menſchenhaß und Reue“. 

K. (mit langem Geſichte.) In der That? 

D. Zuͤrnen Sie nicht über die Verunſtaltung Ihres ſchoͤnen 
Drama's! Sie war durch deſſen Verpflanzung auf franzoſiſchen 
Boden zum Theil nothwendig geworden, und der Erfolg hat ſie 
auch in ſo fern gerechtfertigt, als er der glaͤnzendſte iſt, den je 
ein ausländiſches Product, in Frankreich erlebt hat. Sie haben 
geſtern ſelbſt die I2fte Darſtellung in dem überfüllten Haufe mit 
angeſehen; wer mag in dem unermeßlichen Paris ermeſſen, wie 
viele ihrer noch folgen werden? Und da ſich dies Stuck auf 
ee Provinzialbühnen eines verhältnißmäßig gleichen Succeſſes 
erfreut — 


K. So kann auch der Verfaſſer die Uebertragung um fo 


mehr billigen, als ihm dadurch die Bekanntſchaft mit einer geiſt⸗ 
reichen und achtungswerthen Dame zu Theil wurde. 

O, mein Herr — 5 
K. Aber ich begreife noch immer nicht, warum Sie mir 
deßhalb eine fo betrachtliche Summe anbieten. 

D. Betraͤchtlich? Sagte ich Ihnen doch, es ſei nicht der 
fünfte Theil von dem, was ich bereits für Ihr Stuͤck bezogen habe. 
K. (erſtaunt.) Nicht der fuͤnfte Theil des Honorars? 

D. Nein; denn meine Tantiemen trugen mir bis jetzt ſchon 
über dreiundfuͤnfzigtauſend Franken ein. 

K. (erſtaunt.) Dreiundfünfzig — 2 

D. Die bei dem außerordentlichen Beifalle, den das Stuͤck 
allenthalben findet, binnen einigen Jahren möglicher Weiſe bis 
auf zwei Mal hunderttauſend geſtiegen fein konnen. 

K. (nach einer Pauſe, mit bitterm Lächeln.) O Deutſchland! 

D. Was meinen Sie? ö 

K. Nichts, Madame! Ich gedachte nur unſeres gemein⸗ 
ſchaftlichen lieben Vaterlandes und gratulire meiner verdienſt⸗ 
vollen Landsmaͤnnin von ganzem Herzen. 

D. Sie verſchmaͤhen alſo den kleinen Tribut nicht? 

K. O nein, ich danke vielmehr ſo warm dafür, als ob ich 
ihn annehmen duͤrfte. e 

D. Wie e Sie buͤrfen nicht! 

K. Aus zwei ne 5 weil ich nicht des Geldes 
wegen Komödien zu ſchreiben brauche; und zweitens: wel ich die 
ſechszig deutſchen Theater, welchen ͥ„Menſchenhaß und Reue“ die 
Kaſſen fuͤllt, nicht beſchaͤmen mochte. 

Beſchaͤmen ? 3 - 

K. Ja, Madame! Traͤfe fie nicht gerechte Schmach, wenn 
es ruchbar würde, daß mir die edelmüthige Ueberſctzerin meines 
Schauspiels eine fünf Mal größere Summe zugetheilt, als mir von 
ſämmtlichen Bühnen Deutſchlands für das Original geworden if? 
Denn ich kann Ihnen ſchwoͤren, daß ich für daſſelbe im Ganzen 
nicht volle 500 Thaler als Honorar, und dieſe nur von einigen 
Hauptbühnen empfangen habe. 

D. uverhoͤrt! Und die andern Theater? 


— 
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7. 

K. Haben mein Manuſcript geſtohlen, oder gewartet, bis es 
im Drucke erſchien, wo es dann als gute Priſe behandelt wurde. 

D. Und gegen fo ſchreiende Mißbraͤuche ſchuͤtzen keine Gefege? 

K. Jetzt noch nicht, aber vielleicht in einem kommenden 
Jahrtauſend. 1 = 

D. O fo wahlen Sie Paris zu Ihrem kuͤnftigen Aufenthalte! 
Hier erntet der Dichter die Fruͤchte ſeiner Saaten. Mit Ihrem 
eminenten Talente Br prophezeie es Ihnen — find Sie in 
wenigen Jahren ein Millionair geworden. 5 

K. Sie ſchmeicheln, Madame, aber — ich bin ein deutſch⸗ 
geſinnter Deutſcher — ich lebe und ſterbe in meinem Vaterlande. 

Und Kotzebue hat Wort gehalten. 

Die Wahrheit dieſer Anekdete kann der Erzähler um fo mehr 
verbuͤrgen, als ihm deren weſentlicher Inhalt von Kotzebue ſelbſt 
muͤndlich mitgetheilt wurde. (Humoriſt.) 


Provinzial Correſpondenz. 


Elbing, den 20. April 1840. 
ir haben jetzt hier ein Automaten-Kabinet und ein Kabinet 
lebender Knfter- Erſteres zeigen zwei Holländer, letzteres beſteht 
in der Danziger Schauſpieler⸗Geſellſchaft, welcher wir das Loh 
ertheilen müffen, daß auch nicht ein Automat, außer unter den 
Choriſten, ſich in deren Mitte befinde, Mit Freuden haben wir 
unſere Lieblinge in dem Lad de y'ſchen Ehepaare, Mad. Weiſe 
und den Herren Mayer und Pegelow wieder begrüßt und bes 
EEE 


Zum freiwilligen Verkaufe des Grundſtuͤcks, unweit 
des Glockenthors, unter der Servis-Nr. 755., welches auf 
3333 Rrhlr. abgeſchaͤtzt iſt, ſteht ein Licitations⸗Termin auf 
Dienſtag, den 28. April d. J. 

im Artushofe an. Das Grundſtuͤck eignet ſich, feiner vor 
theilhaften Lage wegen, zu jedem Ladengeſchaͤft, wozu es auch 
ſeit einer Reihe von Jahren benutzt worden iſt. Die Taxe 
und Bedingungen koͤnnen taͤglich bei mir eingeſehen werden. 
J. T. Engelhard, Auctionator. 


Landguͤter von verſchiedener Größe, ſowohl 
zum Kauf, als zur Pachtung, weiſet, auf porto⸗ 
freie Anfragen, nach: der Kaufmann Ham: 
merſtein in Chriſtburg. 


Rouleaux und Va „Worſetzer in 
d den geſchmackvollſten Deſſeins empfiehlt 
ar en = Ferd. Nieſe, Langgaffe Nro. 525. 


Ein gebildetes Frauenzimmer, welches die vortheilhaf⸗ 
teſten Atteſte aufweiſen kann, wuͤnſcht als Erzieherin ein Enz 
gagement. Adreſſen werden in der Expedition des Dampf⸗ 
boots unter Litera K. ... erbeten. 

Hiermit erlauben wir uns einem geehrten Publikum 
in Danzig und der Umgegend die ergebene Anzeige zu ma⸗ 
chen, daß im Laufe des Monats Mai c. unſer Reiſender 
nach dort kommen und eine ſehr große Auswahl Proben von 
Tapeten und Borduren unſerer Fabrik bei ſich führen wird. 
Dieſelben zeichnen ſich durch Neuheit und Gefaͤlligkeit der 
Deſſeins bei ſehr billigen Preiſen aus, und oa unſer 


— 
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reits durch Herrn L Arronge den Verein dieſer tuͤchtigen Dar⸗ 
ſteller trefflich vermehrt geſeyen. Lebrüns „Spiele des Zufalls“ 
und ein von Herrn L' Arronge gedichteter und geſprochener 
Prolog eröffneten am 12. d. M. die Bühne, Am 13. folgte: 
der reiche Mann, von Dr. Töpfer, den 14. Hahn und Hector, 
von Dr. Raupach und Paris in Pommern, den 15. die Nachts 
wandlerin, Oper von Bellini. Nach Beendigung dieſer letztern 
Vorſtellung wollten Mehre die Darſteller, die ſich viel Mühe ges 
geben hatten, hervorrufen, allein die zarte Stimme eines Jung⸗ 
lings, in den Jahren, die Scan Paul durch die Gebrüder Valt 
und Vult ſo geiſtreich charakteriſirt, ließ ſich mit den gewichtigen 
Worten vernehmen: Stille doch, das wollen wir ihnen nicht an⸗ 
gewoͤhnen! Die Schauſpieler mögen über dieſen Stimmangeber 
wohl etwas verduzt geweſen ſein, allein ſie werden hier noch 
manchen eben ſo Unberufenen finden, der über ſie ſeine Stimme 
erheben wird. Die Vorſtellungen, die nun folgen ſollen, ſind, 
wie wir hoͤren, alſo beſtimmt: den 19. Richard Savage, von 
Gutzkow. Den 20. die beiden Nachtwandler, von Neſtroy. Den 
21. die Mönde, von Tenelli. Den 22. die Nachtwandlerin, 
Oper von Bellini, dann der Dachdecker, von Angely und die Lich⸗ 
tenſteiner, von Bahrdt. — Den 17. feierten die Buͤhnenmit⸗ 
glieder den Geburtstag der Mad. Laddey und den 18. den des 
Muſikdirektors Herrn Schuberth. Beiden wurden von ſaͤmmt⸗ 
lichen Schauſpielern die Beweiſe ihrer Achtung durch Gluͤckwuͤnſche 
und Geſchenke dargebracht. 8 


— 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


ſender bei ſeiner Ankunft dort den einzelnen 
ſchaften ſeine Aufwartung, auch ſein Logis beſonders bekannt 
machen wird, ſo bitten wir, ihn mit recht vielen Aufträgen 
zu beehren und der prompteſten und billigſten Bedienung 
verſichert zu ſein. 5 

Halle a. d. S., im April 1840. 
Tapetenfabrik von Du Menil & Co. 


V , eee ee e 
Auffallend billiger Verkauf von Herren-Hüͤten. 


x 
8 0 Um den bedeutenden Vorrath von Herren-! 
2 I" Huͤten neueſter Fagens ſchnell zu raͤumen, vers 4 
9 von der 


geehrten Herr⸗ 


kaufe ich ſelbige zu den Fabrikpreiſen, und zwar; 
feinſten bis zu der ordinairſten Sorte. Zugleich | 
empfehle ich Schlaf- und Berliner Hausröde in allen 
Größen und Weiten, Damenbluſen und Steppdecken. 
A. M. Lichtenſtein, Langgaſſe Nro. 534, : 
Din dem neuerbauten Hauſe des Herrn Sadewaſſer.; 


FILIIILLIIIE III 
Engl. Sopha Carpets 


x 
x 


Teppiche und 
(Bett: Zeppiche),' wollene und leinene Fußteppichzeuge ac, 
empfiehlt in großer Auswahl zu billigen Preiſen 

Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nro. 55. 


Fri Age Das Haus am Olivaer Thore Nr. 565/66, 
LEE mit 9 modern decorirten Stuben, großem En: 


tree, Keller, 2 Küchen, Holz- und Pferdeſtall, einem großen 


